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The essay discusses early cinema’s role in German colonial discourse by analyzing the 
historical reception of colonial films at the intersection of early film aesthetics and 
colonial ideology. The article starts with a brief overview on the history of German 
colonial cinematography until WWI. It emphasizes the significant role of amateur 
footage from the colonies and the distribution network of the German Colonial So-
ciety (Deutsche Kolonialgesellschaft). In the following the article discusses the exhibi-
tion context of colonial films. Analyzing the local and the national exhibition of the 
films it argues that colonial films did not exclusively trigger patriotic feelings but also 
addressed the viewers as armchair travelers or participants in a unique cultural event. 
On the background of early film aesthetics, the cinema of attractions and the aesthetic 
of the view, the essay concludes with a close reading of the early colonial travelogue 
LEBEN UND TREIBEN IN TANGA [Hustle and Bustle in Tanga]. The film shows that a 
significant feature of colonial films was the visual transformation of the African colo-
ny into a mirror image of Germany. Travelogues were mainly focusing on kinetic 




Das zunehmende Forschungsinteresse für die deutsche Kolonialgeschich-
te im Rahmen einer sich etablierenden deutschsprachigen Koloni-
al/Postkolonialen- und Weißseins-Forschung umfasst neben der Aufar-
beitung schriftlicher Quellen im zunehmenden Masse auch die Analyse 
der verschiedenen visuellen Medien. Untersuchungen zu Illustration, Fo-
tografie, Ansichtskarte oder Reklamebild fragen, in welcher Weise diese 
Medien Kolonialismus abbildeten, Teil der kolonialen Ideologie waren 
und diese aktiv mitgestalteten (Bechhaus-Gerst/Gieseke 2007, Walgen-
bach 2005, Jäger 2006, Ciarlo 2003). Die Einbeziehung dieser bisher un-
beachteten, aber zu ihrer Zeit ungemein populären Medien scheint insbe-
sondere fruchtbar im Zusammenspiel mit der literaturwissenschaftlichen 
Analyse kolonialer Literatur, denn erst im Medienverbund wird man Ko-
lonialismus als Kultur gerecht (vgl. Honold/Simons: 2002). 
Bedenkt man, dass in der imperialen Hochphase um 1900 der Anteil 
kolonialer Territorien von 67% der Erdoberfläche in 1884 auf 84,4% im 
Jahre 1914 anstieg (Shohat/Stam 2005: 16), stammten Bilder aus fernen 
Ländern fast ausnahmslos aus kolonialen Territorien. Mit ihnen wurden 
hegemoniale Diskurse stabilisiert, die vor allem die Sicht der Kolonial-
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mächte repräsentierten, die, mit Ausnahme Deutschlands, auch zu den 
größten Filmproduktionsländern zählten. Illustrationen, Fotografien und 
der Film sollten die Überlegenheit der kolonialen Mächte in allen Berei-
chen des Lebens zeigen: sei es als Beleg für eine vermeintlich wissen-
schaftlich fundierte ‚Rassenlehre’ oder die Techniküberlegenheit des Ko-
lonisierenden gegenüber technisch ‚unterentwickelter’ ethnischer Gruppen 
und Völker. Im Denken der kolonisierenden Nationen wurde Kolonisati-
on nicht als Ausbeutung und Unterdrückung verstanden, sondern als eine 
kulturmissionarische, erzieherische Tat, die es dem Anderen ermöglichen 
sollte, eine höhere Entwicklungsstufe zu erreichen. 
Die exponierte Bedeutung des Films als das populärste Medium in der 
ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts ist im Kontext des Kolonialismus 
und der kolonialen Ideologie weitgehend unbekannt, obwohl sich die 
deutsche Kolonialherrschaft (1885-1914) zwei Drittel ihrer Geschichte mit 
dem frühen Kino teilt (1896-1914) (Fuhrmann 2003). Ein wesentlicher 
Grund für die Vernachlässigung des Films in der Analyse der Bildmedien 
des 19. Jahrhunderts ist die verbreitete Annahme, dass nicht-fiktionale 
Filme wie Aktualitäten, Reisebilder oder Naturaufnahmen aus der Früh-
zeit der Kinematographie in ihrer Machart primitiv und auf Grund ihres 
offensichtlichen illustrativen Charakters wenig aussagekräftig sind.  
Eine Annäherung an die historische Rezeption kolonialer Filme erfor-
dert die genaue Kenntnis der Aufführungskontexte der Filme sowie deren 
Ästhetik. Indem das frühe Kino den Zuschauer in direkter Weise adres-
siert und in das Filmgeschehen miteinbezieht, unterscheidet es sich grund-
legend von dem heutigen konventionalisierten Filmsehen. Es ist diese 
unvermittelte Direktheit, mit der sich der frühe Film an sein Publikum 
wendet, die Aufschluss über das Verhältnis zwischen Kolonialismus und 
dem historischen Zuschauer gibt.  
Folgt man Speitkamp (2005: 14), war der imperiale Kolonialismus 
Ausdruck einer Krise, „die Selbstverständnis und Lebenswelt der Men-
schen des 19. Jahrhunderts erschütterte“. Der zunehmenden Verdichtung 
der Welt durch Industrialisierung und Vernetzung und der damit verbun-
denen gesellschaftspolitischen Koordinaten begegnete man mit einem 
wachsenden Bedürfnis nach Orientierung und Ordnung in dem vermeint-
lich ungeordneten Weltgefüge. Systematisierung und das Bedürfnis nach 
Erklärungsmuster forderten, so Speitkamp, den kolonialen Zugriff gera-
dezu heraus (Speitkamp 2005: 15).  
Verdichtung und Orientierung kennzeichnen auch das Kino der Früh-
zeit. Die Erfolgsgeschichte des neuen Mediums Film ist undenkbar ohne 
eine durch den kolonialen Imperialismus geebnete Infrastruktur, die es 
den ersten Kameramännern ermöglichte, Aufnahmen aus der ganzen Welt 
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an ihre Produktionsfirmen zu senden. Film wurde zum Reise-Ersatz und 
die Kamera als eine Erweiterung des menschlichen Sehvermögens aufge-
fasst. Die Kamera war ein modernes Auge, das in der Lage war, um die 
Erdoberfläche herum zu sehen (vgl. Melcher 1909). Die Vielzahl der Su-
jets, mit der der Film den Zuschauer in die Kinos lockte, boten ein nahezu 
enzyklopädisches visuelles Wissen, in dem nicht das Ereignis selbst, son-
dern erst sein Abbild zum eigentlichen Ereignis wurde.  
Bevor am Beispiel eines Kolonialfilms auf die besondere Ästhetik des 
frühen Kinos und ihre mögliche Lesart im Kontexts des Kolonialismus 
eingegangen wird, soll zunächst ein kurzer Überblick über den Umfang 
der deutschen Kolonialkinematographie gegeben werden.  
 
 
1. Anmerkungen zur Geschichte kolonialer Filme 
 
Genaue Angaben zum Umfang der deutschen Filmproduktionen, die in 
den Kolonien oder über die deutschen Kolonien gedreht wurden, existie-
ren nicht. Ein wesentlicher Grund hierfür ist, dass neben professionellen 
Filmproduktionsgesellschaften ebenso Filmamateure die Kolonien bereis-
ten, um ihre Aufnahmen daheim zur Aufführung zu bringen. Folgt man 
der Fachpresse so belief sich die Zahl deutscher Produktionen, die auf 
einen kolonialen Inhalt und Kontext schließen lassen, auf nicht mehr als 
ca. 50-60 Filme bis zum Ende des ersten Weltkriegs.1  
Müller (1994) weist darauf hin, dass die Kinematographie in Deutsch-
land im Varietégewerbe begann. Es überrascht daher nicht, dass der Ver-
kauf der ersten Filmaufnahmen aus den Kolonien in den Branchenblät-
tern des Varietés zu finden ist. Ausschlaggebend war der Aufstand des 
Herero Volkes im Januar 1904, der die deutsche Politik und Öffentlichkeit 
unerwartet traf und nach einer sofortigen Berichterstattung verlangte.  
Bereits im April 1904 warb die Internationale Kinematographen-Gesellschaft 
G.m.b.H aus Berlin mit zwei „interessanten“ Natur-Aufnahmen à 20 Meter 
aus der deutschen Kolonie Deutsch-Südwestafrika (Der Artist 1904).2 Wei-
tere „Natur-Aufnahmen aus Deutsch-Südwestafrika (Herero-Aufstände)“ 
sollten in „ganz kurzer Zeit“ folgen. Das Ausbleiben von weiteren Anzei-
gen, die die Ankunft der neuen Filme ankündigten, blieb jedoch aus. Es ist 
daher sehr wahrscheinlich, dass die Filme entweder nie eingetroffen sind 
                        
1  Als Grundlage der Recherchen gelten die Angaben in: Herbert Birett, Das Filmangebot in 
Deutschland 1895-1911 München, Filmbuchverlag Winterberg, 1991 sowie die eigene 
Durchsicht der zeitgenössischen Filmzeitschriften Die Lichtbild-Bühne (1908-1919), Der Ki-
nematograph (1907-1919) und Der Film (1916-1919). 
2  20 Meter entsprachen etwa einer Projektionszeit von 1 Minute. 
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oder qualitativ so unzureichend waren, dass ein Verkauf nicht in Betracht 
gezogen wurde.  
Filme über die Kolonien waren mehrheitlich nichtfiktional und be-
richteten überwiegend über die afrikanischen Kolonien: Aktualitäten, Rei-
sebilder, ethnographische Studien, Natur- und Jagdaufnahmen sowie Dar-
stellung von industriellen und handwerklichen Produktionsprozessen 
bestimmten die Themenpalette. Spielfilme wurden nachweislich 1913 in 
der Kolonie Togo von dem Afrikareisenden Hans Schomburgk und in 
Ostafrika von dem passionierten Jäger Robert Schumann gedreht (Fuhr-
mann 2002a). Obwohl verschiedene Spielfilme koloniale Abenteuer als 
Gegenstand ihrer Handlung wählten, gab es keinen kolonialen Filmklassi-
ker, der mit Gustav Frenssens Kolonialklassiker Peter Moors Fahrt nach 
Südwest aus dem Jahre 1906 vergleichbar wäre.  
Filme aus den Kolonien zu sehen, bedeutete aber nicht ausschließlich 
deutsche Produktionen zu sehen. Der frühe deutsche Filmmarkt war in-
ternational organisiert und maßgeblich durch französische Filmproduktio-
nen geprägt Neben Produktion wie DIE SIGIFÄLLE IN DEUTSCH-
OSTAFRIKA (Deutsche Bioscope, 1907), LAND UND LEUTE IN DEUTSCH-
SÜDWEST-AFRIKA (Deutsche Mutoskope und Biograph, 1907) MIT DEM 
NORDDEUTSCHEN LLYOD NACH NEU-GUINEA (Internationale 
Kinematograph- und Lichtbild-Gesellschaft, 1907), die in der Folgezeit in den 
Kinos zu sehen waren, gab es eine Reihe ausländischer Produktionen, die 
die deutschen Kolonien im Film präsentierten. Der Film DIE 
FORTSCHRITTE IN DER ZIVILISATION IN DEUTSCH OSTAFRIKA. EINE 
STAATLICHE FACHSCHULE IN TANGA/ Á TANGA, ÉCOLE 
PROFESSIONNELLE GOUVERNEMENTALE der französischen Produktions-
firma Pathé Frères aus dem Jahre 1911 ist einer der noch wenigen existie-
renden Filme aus der deutschen Kolonialzeit, der einen Einblick in das 
Ausbildungs- und Schulwesen in der ostafrikanischen Kolonie gewährt.  
Darüber hinaus muss man im Kolonialfilmrepertoire des deutschen 
Zuschauers jene Film berücksichtigen, die aus Territorien anderer europä-
ischer Kolonialmächte stammten, aber dennoch das koloniale Selbstver-
ständnis des deutschen Zuschauers prägten. Der Film DIE 
VIKTORIAFÄLLE (Raleigh/Roberts, 1907) wurde offensichtlich nicht in 
einer deutschen Kolonie gedreht, sondern in Rhodesien, dem heutigen 
Simbabwe. Dennoch erhält der Film seine deutschkoloniale Lesart, indem 
die Werbeanzeige betont, das der Film ein Beispiel sei, wie sich die deut-
sche Industrie „in allernächster Zeit dieser enormen Wasserkräfte be-
mächtigt, um Elektrizität im Innersten Afrikas zu erzeugen.“ (Der Kine-
matograph 1907)  
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Auch wenn mit dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges im August 
1914 die Versorgung mit aktuellen Filmbildern aus den Kolonien ein vor-
zeitiges Ende fand, bedeutete dies kein Ende der Kolonialfilmproduktion. 
Die Deutsche Kolonialfilmgesellschaft (DEUKO), die sich 1917 gründete, pro-
duzierte bis zum Ende des Krieges verschiedene koloniale Spielfilme wie 
DER VERRÄTER (1917), FARMER BORCHARDT (1918) oder DER 
GEFANGENE VON DAHOMEY (1918) (Fuhrmann 2008b). Trotz der Na-
mensähnlichkeit mit der Deutschen Kolonialgesellschaft (DKG) war die 
DEUKO weder finanziell noch personell mit der Kolonialgesellschaft 
verbunden. Unterstützt wurde sie lediglich ideell von der DKG durch 
Empfehlungen und Berichterstattung in der Deutschen Kolonialzeitung, der 
Vereinszeitung der DKG. Die Filme der DEUKO sind die letzten koloni-
alen Filmaktivitäten während der deutschen Kolonialzeit. 
Der Umfang von Amateuraufnahmen aus den Kolonien ist im Gegen-
satz zu den Filmen der offiziellen Produktionsgesellschaften nicht zu be-
ziffern; es ist jedoch genau dieser Bereich der Filmproduktion, der maß-
geblich für die Verbreitung der ‚kolonialen Idee’ durch das Medium Film 
verantwortlich war. Darüber hinaus verweist der Amateurfilm auf einen 
Aufführungskontext, der bisher in der Filmgeschichtsschreibung nur sel-
ten Beachtung gefunden hat. Aufführungsorte der Amateurfilme waren 
nicht etwa das öffentliche Kino, sondern Vereine und Gesellschaften, die 
der Koloniallobby nahe standen (Fuhrmann 2002). Der wichtigste und 
kolonialpolitisch einflussreichste Verein dieser Art war die DKG. 
In den Schriften des Ausschusses der DKG findet sich bereits 1898 
ein Antrag des Regierungsrats Dr. Stuhlmann, der die Gesellschaft um 
eine finanzielle Unterstützung bittet, um „Projektionsbilder aus den Kolo-
nien zur Vorführung mit dem Kinematographen aufzunehmen, um das 
Leben und Treiben daselbst zu veranschaulichen“ (Deutsche Kolonialge-
sellschaft 1898: 6).3 Die DKG, die es sich zur Aufgabe gemacht hatte, für 
den Kolonialbesitz und die Popularisierung der kolonialen Idee in der 
deutschen Öffentlichkeit zu werben, entschied sich zu diesem Zeitpunkt 
aus finanziellen Gründen noch gegen ein solches Vorhaben und verwies 
auf ausreichende Werbung durch Lichtbildervorträge der Gesellschaft.  
Mit der wachsenden Popularität des Kinos und dem immer größer 
werdenden Unmut der Mitglieder über mittlerweile langweilig gewordene 
Lichtbildervorführungen öffnete sich die Kolonialgesellschaft jedoch um 
1905 auch dem neuen Medium Film (Fuhrmann 1999).  
                        
3  Hierbei handelt es sich wahrscheinlich um Dr. Franz Ludwig Stuhlmann (1863-1928), 
Zoologe und Afrikaforscher.  
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Von dem Einsatz des Films erhoffte sich die DKG, die kritische Hal-
tung der deutschen Öffentlichkeit gegenüber dem Kolonialbesitz in einen 
erneuten Kolonialpatriotismus umzukehren. Der anfängliche Kolonialen-
thusiasmus war um 1900 einer tiefen Ernüchterung gewichen und resul-
tierte für die DKG in einem dramatischen Einbruch in der Mitgliederzahl. 
Revolten und Kriege, Vettern- und Misswirtschaft, Berichte über sadisti-
sche Exzesse an der einheimischen Bevölkerung und Willkürherrschaft 
prägten das Bild der Kolonien in der Öffentlichkeit um die Jahrhundert-
wende. Im Reichstag sprach man offen von der Kolonialmüdigkeit des 
Volkes, und Wilhelm Liebknecht brachte die Ergebnisse deutscher Kolo-
nialpolitik auf die kurze Formel: Mord, Raub, Totschlag, Syphilis und 
Schnaps (Noske 1914: 78). 
Der Film sollte der Berichterstattung über die Kolonien eine neue 
Qualität verleihen, wie es bis zu diesem Zeitpunkt kein anderes Medium 
zu leisten im Stande war. Die vermeintliche Objektivität des kinema-
tographischen Aufnahmeapparates, mit der es erstmalig möglich war, 
Bewegung in natürlicher Weise wiederzugeben, sollte die Aktivität, die 
Leistungsfähigkeit und damit das ‚Funktionieren’ der Kolonien beweisen. 
Um ihre Propaganda neu auszurichten bzw. den Ansprüchen des Pub-
likums zu entsprechen, wurde die DKG nicht selbst als Produzent aktiv, 
sondern engagierte in den folgenden Jahren den Altenburger Gastwirt und 
Brauereibesitzer Carl Friedrich Müller (1896-1935), der zu dieser Zeit 
einer der wenigen Filmamateure war, der über brauchbares Filmmaterial 
aus den Kolonien verfügte (Fuhrmann 2008b). Im Herbst/Winter 
1904/05 hatte Müller die afrikanischen Kolonien Deutsch-Ostafrika und 
Deutsch- Südwestafrika bereist, um dort Film aufzunehmen und Filme 
aus Deutschland der deutschen wie der afrikanischen Bevölkerung vorzu-
führen. Nach der erfolgreichen Vorführung seiner Filme vor führenden 
Mitgliedern der Kolonialgesellschaft im April 1905 in Berlin, tourte Müller 
bis 1907 durch Deutschland, um in zahlreichen lokalen Abteilungen der 
DKG seine Filme in den Dienst der Kolonialpropaganda zu stellen. Mül-
ler ergänzte sein Filmrepertoire durch eine zweite Reise in die Kolonien 
Togo, Kamerun und erneut Deutsch-Südwestafrika im Winter 1905.  
Im Dezember 1906 erwarb die DKG Müllers Filme und engagierte 
nach seinem Ausscheiden die Deutsche Bioscope G.m.b.H. im Sommer 1907 
als offiziellen Vorführer für ihre Kolonialfilmprogramme in den Abteilun-
gen. Die wachsende Konkurrenz mit Wanderkinos und ortsfesten Licht-
spielhäusern und das ungelöste Problem einer kontinuierlichen Versor-
gung mit Filmen aus den Kolonien, die unter der Leitung der DKG ent-
stehen sollten, beendete bereits Ende 1908 die Filmpropagandapläne der 
DKG, die zunächst hoffnungsvoll und erfolgreich mit einer Kinema-
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2. Filmaufführung als Adressierung des Publikums  
 
Studiert man die Filmaufführungen Carl Müllers genauer, so lassen sich 
verschiedene Aufführungskontexte erkennen, die jeweils ein unterschiedli-
ches Publikum adressieren. Bei den Veranstaltungen in seiner Heimatstadt 
Altenburg bemühte sich Müller, möglichst viele Bürger mit seinen Vor-
führungen anzusprechen. Neben einem kolonialen Teil, in dem Müller 
ausführlich auf das Leben und die Maßnahmen einging, die nötig wären, 
um die Kolonien produktiv zu machen, gab es einen weiteren, unterhal-
tenden Filmteil im Programm. Durch Filme wie KRÖNUNG KÖNIG 
EDUARDS VON ENGLAND, FESTZUG IN INDIEN oder FAHRT EINES 
AUTOMOBILS AUF DEN MONT BLANC gingen Müllers Filmprogramm in 
Altenburg weit über eine reine kolonialpatriotische Veranstaltung hinaus. 
(Altenburger Zeitung für Stadt und Land 1905). Mit dem Programm konnte 
der Zuschauer zugleich durch die Welt reisen und an internationalen ge-
sellschaftlichen Ereignissen teilhaben. Lichtbilderaufnahmen von ehemali-
gen Altenburger Bürgern, die in der Ostafrikanischen Kolonie lebten, 
hatten sowohl kolonialpatriotischen Charakter als auch eine lokale Bedeu-
tung im Sinne einer Einladung an das Publikum, Neuigkeiten von ehema-
ligen Nachbarn zu erfahren. Ähnlich verhält es sich mit einer Kinder-
Nachmittagveranstaltung, in der die Märchenserie Ritter Blaubart zu sehen 
war. In diesem Fall scheint es naheliegend, dass Müller versuchte ein Pro-
gramm anzubieten, dass die ganze Familie an seine Veranstaltung bindet.  
Der Programmablauf, den Müller für seine Vorführungen wählte, war 
zweifellos von der Attraktion der Aufnahmen aus den Kolonien geprägt, 
nicht weniger attraktiv scheint aber die Zusammenstellung des Programms 
gewesen zu sein, das nicht nur das Altenburger Publikum einlud, Müllers 
Reise im Film mitzuerleben, sondern auch einem qualitativ hochwertigen 
und ausgewogenen Filmprogramm beizuwohnen.  
Diesem ‚Heimspiel’ stehen die lokalen Veranstaltungen in den Abtei-
lungen der DKG gegenüber, die in sehr viel stärkerem Maße kolonialpat-
riotischen Charakter trugen. Filmveranstaltungen anlässlich des Sächsisch-
Thüringischen Gauverbandes der DKG im Juni 1905 oder des Nieder-
rheinisch-Westfälischen Gauverbandes im September 1906 in Wuppertal 
standen ganz im Zeichen der kolonialen Idee. Die kolonialpatriotische 
Bedeutung von Müllers Filmaufführungen belegt die Teilnahme der kö-
niglichen Familie in Stuttgart im September 1905 oder hochrangiger Ver-
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treter aus Politik und Gesellschaft anlässlich Müllers Filmpremieren nach 
seinen Filmreisen im April 1905 und im Juni 1906 im Berliner Kolonial-
museum. Inwiefern Müllers Vorführungen ebenso genutzt werden konn-
ten, um ein großstädtisches Kulturangebot in einer Kleinstadt anzubieten, 
belegt eine Werbeanzeige der Abteilung Pirna im Dezember 1905. Mit 
dem Hinweis, dass Müllers Filmvorführungen bereits in Berlin, Hamburg 
und Elberfeld den größten Beifall gefunden und die Aufnahmen einen 
Kostenaufwand von 11000 Mark verursacht haben, bemühte sich die Ab-
teilung Pirna offensichtlich, Müller Filmveranstaltung als ein einmaliges 
Ereignis in der Stadt anzupreisen, das dem Pirnaer Publikum die Gelegen-
heit geben sollte, einen Teil des Kulturangebots der Hauptstadt wahrzu-
nehmen (Pirnaer Anzeiger 1905).  
Die Aufführungsbeispiele, lokal und national, zeigen, dass Filme aus 
den Kolonien auf sehr unterschiedliche Art und Weise den Zuschauer 
ansprachen und Kolonialpatriotismus Hand in Hand entweder mit einem 
virtuellen Reiseversprechen wie in Altenburg oder einem kulturellen Er-
eignis wie im Beispiel aus Pirna einherging. Mit dem Ende von Filmvor-
führungen in der DKG auf Grund der wachsenden Konkurrenz mit orts-
festen Kinos und der ungelösten Frage einer kontinuierlichen Versorgung 
mit aktuellen Filmen aus den deutschen Kolonien, wurde das Kino zum 
bevorzugten Aufführungsort kolonialer Filmproduktionen. 
 
 
3. Koloniale Filmästhetik 
 
In der zeitgenössischen Filmpresse wurde wiederholt auf die geringe An-
zahl deutscher Kolonialfilme in den Lichtspielhäusern hingewiesen, doch 
gab es bis zur Gründung der DEUKO keine Bestrebungen seitens der 
Regierung, die Kolonialfilmproduktion aktiv zu unterstützen.4 Auf Regie-
rungsseite fürchtete man viel eher, dass eine allzu große Nähe zu einem 
Unterhaltungsmedium den kolonialpolitischen Bestrebungen schaden 
könnte.  
Das Fehlen einer eigenen nationalen Kolonialfilmproduktion nahm im 
November 1909 die Deutsche -Bioscop Gesellschaft m.b.H zum Anlass, um auf 
einer ganzseitigen Anzeige im Fachblatt Der Kinematograph auf ihre neue 
                        
4  Eine offizielle Stellungnahme des Reichskolonialamts (RKA) zur Kolonialfilmproduktion 
findet sich nicht in den Akten des RKA im Bundesarchiv- Lichterfelde. Hinweise, die auf 
eine Zurückhaltung schließen lassen, finden sich jedoch in verschiedenen Schriftstücken 
in den Akten des RKAs.  
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Fehlens eines deutschen Kolonialfilms „ein Schlager für jedes Theater“ 
sei:5 
 
Diese interessante Aufnahme zeigt in durchweg hervorragender Photographie, 
unterstützt durch verschiedenfarbige, wirksame Viragen unter anderem das Ein-
geborenen-Viertel mit den malerischen, eigenartigen Lehmhäusern, eine Strasse 
des Eingeborenen-Viertels mit dem lebhaften Hin und Her von Negern, Mo-
hamedanern (sic!), Indiern, etc., die Ankunft eines Zuges auf dem kleinen, aber 
sauberen Bahnhof, den interessanten Verkehr auf der Hauptstrasse mit Trolleys, 
Rikshas, Kinderwagen, vornehmen Europäern, schwarzen Gassenjungen etc. Ja, 
sogar die Musik kommt (die Schülerkapelle der deutschen Schule), freudig um-
ringt von Gross und Klein, ganz wie in Deutschland, ein Kinderfest auf dem 
Bismarck-Platz mit dem schönen Bismarckdenkmal, Europäer am Kaffeetisch, 
belustigt von einem äusserst drolligen Schimpansen, eine Turnschule der deut-
schen Schule mit Reigenübungen, Bockspringen etc., Exerzitien der eingebore-
nen Schutztruppe der Askaris, welche an Strammheit und Schneidigkeit denen 
der deutschen Kameraden kaum etwas nachgeben (Der Kinematograoh Nr. 
150, 10.11.1909.) 
 
LEBEN UND TREIBEN IN TANGA gilt als nicht überliefert. Die Filmbe-
schreibung zeigt aber, dass der Film in seinem Aufbau einem typischen 
Reisebild entspricht, das die geläufigste Filmform im frühen Kino war, um 
ferne Länder, Kontinente und deren Bewohner abzubilden (Peterson 
1999). Der Film verweist auf zwei charakteristische ästhetische Eigen-
schaften des frühen Kinos, ohne deren genauere Kenntnis die Analyse des 
Films kaum Aufschluss über seinen Beitrag am kolonialen Diskurs, der im 
Folgenden unter den Aspekten des kolonialen, weißen Selbstverständnis-
ses, der wirtschaftlichen Propaganda und der kulturmissionarischen Beru-
fung diskutiert werden soll, geben kann. 
 Kennzeichnend für das Reisebild LEBEN UND TREIBEN IN TANGA 
ist das Kino der Attraktionen sowie die Ästhetik der Ansicht (Gunning 1990, 
1997). Attraktionen wie Ansicht unterscheiden sich deutlich von einem 
Erzählkino, das sich erst in den Zehner Jahren zu etablieren beginnt oder 
einer Dokumentarfilmrhetorik, wie sich in den zwanziger Jahren durch-
setzt. Der amerikanische Filmwissenschaftler Tom Gunning definiert das 
Kino der Attraktionen in der Frühzeit der Kinematographie als ein Kino 
des Zeigens, „its ability to show something“ (Gunning 1990: 57). Nicht 
Narrativität, sondern bewusste Zurschaustellung kennzeichnet die Attrak-
tion. Sie verweist auf den Inszenierungscharakter der Aufnahme und die 
                        
5  Im Unterschied zu der heutigen Verleihpraxis im Kino wurden Filme in der Frühzeit der 
Kinematographie verkauft. Werbeanzeige richteten sich daher nicht an den Zuschauer, 
sondern an den Kinobesitzer, der mit dem Ankauf und den genauen Angaben über den 
Film das Filmprogramm seines Filmtheaters für die laufende Woche zusammenstellte.  
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Befriedigung der Schaulust des Zuschauers. Sei es in Form eines inszenier-
ten Tricks oder der gefilmten Akrobatik, richtet sich das Kino der Attrak-
tionen direkt an den Zuschauer und erregt dessen visuelle Neugier. Die 
Attraktion ist die Inszenierung eines einzigartigen Ereignisses, ob fiktional 
oder dokumentarisch, das durch sich selbst von Interesse ist (Gunning 
1990: 57).  
Kennzeichnend für das Attraktionskino ist z.B. der Blick in die Kame-
ra, die bewusste Adressierung und Anerkennung eines zuschauenden Pub-
likums wie es in gefilmten Gags oder Bühnentricks in der Frühzeit des 
Kinos besteht.6  
Die Ästhetik der Ansicht ist Teil des Kinos der Attraktionen. Sie gilt 
als Urform des frühen nicht- fiktionalen Films, doch liegt ihr Reiz nicht in 
der bewussten Adressierung und damit auf der Seite des Produzenten 
bzw. Darstellers, sondern in der Eigenschaft der Kamera, als Forscher, 
Tourist oder Betrachter aufzutreten (Gunning 1997: 15) Gunning betont 
selbst, dass der Unterschied zwischen Arrangement und einfacher Wirk-
lichkeitswiedergabe nur schwer festzustellen ist, die Ansicht kennzeichnet 
jedoch die Aufnahme eines Ereignisses in der Natur oder der Gesellschaft, 
das auch ohne die Teilnahme der Kamera stattgefunden hätte (Gunning 
1997: 14). Das Repertoire von Ansichten umfasst z.B. Sportereignisse, 
Zeremonien aller Art oder Naturschauspiele wie Wasserfälle, Tieraufnah-
men oder Vulkanausbrüche.  
Die von Gunning bemerkte Schwierigkeit, die Grenze zwischen Att-
raktion und Ansicht klar zu trennen, findet im Produktionskontext des 
Films eine bemerkenswerte Ergänzung. Wie eine kurze Notiz in der 
Usambara Post belegt, wurden die Dreharbeiten zu LEBEN UND TREIBEN 
IN TANGA sehr sorgfältig und mit Unterstützung der Einwohner Tangas 
arrangiert und einstudiert. (Usambara Post 1909). Tanga als koloniale 
Inszenierung oder das Leben und Treiben, wie es sich tatsächlich darge-
stellt hat?  
Unzweifelhaft ist die Funktion des Films, als Reisefilm den Zuschauer 
nach Tanga einzuladen und ihm die Möglichkeit zu geben, einen Quer-
schnitt aus dem Leben in Tanga zu erleben, das wie zufällig aufgenommen 
erscheint. Dabei geht es im Film nur zum Teil um das Exotische der Ko-
lonie, sondern vielmehr um einen Eindruck eines vergnüglichen, abwechs-
lungsreichen koloniales Lebens in der Kolonie Deutsch-Ostafrika. Das 
Leben in der Kolonie bedeutet nicht, Opfer zu bringen oder liebgewon-
                        
6  Das Vermeiden des Blicks in die Kamera ist eine Voraussetzung für die Aufrechterhal-
tung des diegetischen Raums im klassischen Erzählkino wie z.B. im klassischen Holly-
woodfilm.  
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nene Traditionen aufzugeben. Im Gegensatz zu dem kolonialen Leben, 
das gerade in kultureller Hinsicht von vielen Kolonialdeutschen als lang-
weilig und öde empfunden wurde7, ist der Film eine Aneinanderreihung 
verschiedener ‚drolliger’ und unterhaltender Momente, die jeden Tag zu 
einem Ereignis machen: Platzkonzert, ein Kinderfest und ein gut gedeck-
ter Kaffeetisch erinnern nicht an neue, exotische Gewohnheiten, sondern 
an sehr typische, deutsche Sonntagsaktivitäten. Mit der Bemerkung, dass 
das Gezeigte „ganz wie in Deutschland“ sei, nimmt der Film ein wesentli-
ches Merkmal der deutschen Kolonialideologie auf, die die Kolonialrheto-
rik in allen Medien dieser Zeit kennzeichnet: die Transformierung der 
afrikanischen Kolonien in ein Spiegelbild der deutschen Heimat (Fuhr-
mann 2008a). 
Eine genaue Analyse der nichtfiktionalen Filme über die Kolonien 
sowie Rezensionen der Filme zeigt, dass Filme die Kolonien nicht als 
einen dem deutschen Zuschauer völlig fremden, exotischen Ort darstell-
ten, sondern als die moderne Erweiterung der Metropole. Nicht von Un-
terschieden, sondern von den Gemeinsamkeiten zwischen Kolonien und 
der deutschen Heimat berichteten Kolonialfilme. (vgl. Fuhrmann 2008a) 
Beispielhaft sind die zahlreichen Vergleiche in dem ersten Reiseführer 
über die Ostafrikanische Kolonie zu nennen: die Pugu Berge erinnern an 
Thüringen (Karstedt 1914: 227), die Region um Amani an ein tropisches 
Vogesenbild und Daressalaam an ein afrikanisches Potsdam (Karstedt 
1914: 217). Das gefilmte gesellschaftliche Ereignis auf dem Bismarckplatz 
in LEBEN UND TREIBEN IN TANGA lässt keinen Zweifel aufkommen, 
dass, auch wenn der Schauplatz Afrika, das Leben deutsch ist. 
Mit der Darstellung der Kolonien als Erweiterung des deutschen Bo-
dens referierte der Film auf ein weiteres Merkmal der kolonialen Rhetorik, 
das der ‚aktiven‘ Kolonie. Der Film konzentriert sich in der Zusammen-
stellung der verschiedenen filmischen Szenen auf Bewegungsbilder. Der 
vermittelte Eindruck einer Kolonie in Bewegung entsprach dem Ziel der 
Kolonialpropaganda, ein neues, positives Kolonialbild zu entwerfen, das 
durch die Darstellung des wirtschaftlichen und sozialen ‚Funktionierens‘ 
der Kolonien anschaulich vor Augen geführt werden konnte. Aufnahmen 
von Zügen, Schiffen, dem Be-und Entladen von Gütern und kolonialen 
Produktionsprozessen finden sich immer wieder in den zeitgenössischen 
Filmbesprechungen von Carl Müllers Filmaufnahmen. Aufnahmen wie 
diese standen für den technischen Fortschritt und die koloniale Mobilität, 
                        
7  So beschreibt ein Journalist die Ankündigung eines Variete-Theaters im Juli 1905 als eine 
willkommene Abwechslung zu der „palmöden Tropentretmühle“. Deutsch-
Ostafrikanische Zeitung, 08.07.1905. 
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die den unaufhaltsamen Fortschritt deutscher Kolonisationsarbeit für den 
Zuschauer ins Bild setzten. LEBEN UND TREIBEN IN TANGA nimmt die 
Idee der Mobilität in besonderer Weise auf, indem er sie um eine gesell-
schaftliche Seite erweitert. Das Hin und Her der kolonialen Bevölkerung, 
die Ankunft eines Zuges, Trolleys, Rikshas, Kinderwagen, herbeikom-
mende Musikgruppe, Tieraufnahmen, Turn- und Exzerzierübungen zeigen 
anschaulich das pulsierende Leben in einer kolonialen Stadt, in der mit der 
Aufnahme eines Kinderwagens auch auf die Tatsache verwiesen wird, das 
die Kolonie neues ‚deutsches’ Leben hervorbringt und ein auf die Zukunft 
ausgerichtetes Projekt ist. 
Ergänzen sich die zuvor genannten Lesarten des Films zu einem Bild, 
das Tanga bzw. Deutsch-Ostafrika als eine aktive Kolonie und Erweite-
rung des deutschen Reiches darstellen, soll im letzten Abschnitt auf ein 
Merkmal des Films hingewiesen werden, das die Ambivalenz des kolonia-
len Diskurses verdeutlicht. 
Kolonialfilme, deren Sujets sich vollständig auf das Leben der koloni-
sierten Bevölkerung konzentrierten, gab es, wenn überhaupt, nur in sehr 
geringem Umfang. Die Rollenverteilung im Kolonialfilm war stets klar 
definiert -- es ging um den Kolonisten und seine geschaffene koloniale 
Lebenswelt, die der Zuschauer betrachten sollte. Liest man aufmerksam 
die Filmdarstellung, so erfüllt auch LEBEN UND TREIBEN IN TANGA diese 
Aufgabe. Der Film bewegt sich vom „Eingeborenen-Viertel“ zum deut-
schen Teil der Stadt und konzentriert sich im Folgenden ganz auf das 
Leben des Kolonisierenden. Mit dieser Gegenüberstellung erfüllt der Film 
einerseits die Genrekonventionen des Reisebildes, dessen Bilder stets 
zwischen Exotik und Vertrautheit, Verlangen und Abwehr pendeln müs-
sen (vgl. Peterson 1997), zugleich verweist diese formale Spannung auf die 
Ambivalenz des kolonialen Stereotyps. Bhabha zufolge besteht ein wichti-
ges Merkmal des kolonialen Diskurses „in seiner Abhängigkeit vom Kon-
zept der ‚Festgestelltheit’ in der ideologischen Konstruktion des Anders-
seins“ (Bhabha 2000: 97). Die Festgestelltheit ist jedoch ein paradoxe 
Form der Repräsentation im kolonialen Diskurs, die „Starre und unwan-
delbare Ordnung“ bezeichnet, „zugleich aber auch Unordnung, Degene-
riertheit und dämonische Wiederholung“ (Bhabha 2000: 97). Die Ambiva-
lenz wird bereits in der Beschreibung der Architektur deutlich, indem die 
Lehmhäuser des Eingeborenen-Viertels sowohl als malerisch als auch als 
eigenartig beschrieben werden und das Viertel im Kontrast zu dem deut-
schen Teil der Stadt, der durch einen sauberen Bahnhof und einer 
Hauptstrasse, auf der vornehme Europäer anzutreffen sind, steht. Ähnlich 
verhält es sich in der Darstellung des Kolonisierten, in dem der Film den 
Bereitgestellt von | UZH Hauptbibliothek / Zentralbibliothek Zürich
Angemeldet
Heruntergeladen am | 17.11.17 14:01
362 Wolfgang Fuhrmann 
Kolonisierten zugleich seine Gleichwertigkeit wie Ungleichwertigkeit be-
tont. (vgl. Bhabha 2000: 104). 
Die deutsche Kolonialideologie verstand Kolonisierung als eine kul-
turmissionarische Pflicht, in der die ‚Zivilisierung’ und ‚Erziehung’ des 
Kolonisierten im Vordergrund stand. Bilder aus dem Schul- und Ausbil-
dungswesen, wie in DIE FORTSCHRITTE DER ZIVILISATION IN DEUTSCH-
OST-AFRIKA oder EINE KOLONIALSCHULE IN DER DEUTSCH-
OSTAFRIKANISCHEN PROVINZ USAMBARA (Pathé Frères/Germania Film 
1912) schienen besonders geeignet zu sein, sich der Erfolge der deutschen 
Kulturmission zu versichern. In diesem Sinne können die militärischen 
Übungen der Askari am Ende von LEBEN UND TREIBEN IN TANGA als 
Ergebnis einer erfolgreichen Kulturmission verstanden werden. War zu-
vor der Kolonisierte durch sein „Hin und Her“ im Eingeborenenviertel 
oder als „Gassenjunge“, der sich deutlich von dem „vornehmen Europä-
er“ unterscheidet, charakterisiert, spricht die Darstellung der militärischen 
Übungen der Askari, die an „Strammheit und Schneidigkeit“ den deut-
schen Kameraden kaum nachstehen, für den den Erfolg der deutschen 
Kolonisierung und die .  
Wenn Bhabha betont, dass „Andersheit“ zugleich Begehren wie Be-
lustigung darstellt (Bhabha 2000: 99), dann lassen sich die nahezu perfek-
ten Übungen der Askari nicht nur als Möglichkeit der Belustigung für den 
deutschen Zuschauer verstehen, sondern auch als Form der kolonialen 
Mimikry (Bhabha 2000: 125ff.). Bhabha versteht darunter eine weitere 
Ambivalenz im kolonialen Diskurs, in dem die Aneignung von Repräsen-
tationsformen des Kolonisierenden nicht die koloniale Ordnung bestätigt, 
sondern auch als Form des Widerstandes verstanden werden kann. Die 
Ähnlichkeit zwischen Askari und den deutschen Soldaten in der Aus-
übung militärischer Exerzitien wäre demnach nicht unbedingt ein Zeichen 
des Erfolges deutscher Kolonisierung; die Imitierung der Übung deutet 
auch auf die Möglichkeit hin, dass koloniale Herrschaft parodiert und 
unterwandert wird. Was würde geschehen, wenn der Kolonisierte nicht 
mehr unterscheidbar wäre?  
„Kolonialistische Filme dem Kolonialismus zuzuordnen“, ist, so der 
Medienwissenschaftler Klaus Kreimeier, so überflüssig wie alle Tautolo-
gien (Kreimeier 1997: 47). Vielmehr sollte man fragen „wie der Film unter 
den Bedingungen der kolonialen Aggression Blicke und Blickrichtungen 
organisiert hat.“ (Kreimeier 1997: 47) Das Beispiel von LEBEN UND 
TREIBEN IN TANGA zeigt, dass er alles andere als ein primitiver Film ist. 
Durch die spezifische Ästhetik des frühen Kinos von Attraktion und An-
sicht lassen sich Blick und Blickrichtungen im kolonialen Diskurs veror-
ten. Als Inszenierung der Kolonie als erweiterter deutscher Lebensraum 
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voller Spektakel ist LEBEN UND TREIBEN IN TANGA ein typischer (deut-
scher) Kolonialfilm, der das Ende der kolonialen Herrschaft schon immer 
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